
Heimat und Exil: Ovid, Tristia I 1, 105 - 128 

 

Rede des Dichters an sein Buch (IV) 

 

105 - 
122 

Wenn dann das Buch in Rom im Haus des verbannten Dichters Einlass finde, werde 
es seine Geschwister erblicken: Die Liebesdichtungen, von denen es sich lieber 
fernhalten solle, sowie die Metamorphosen. Diesen Verwandlungssagen möge das 
Buch ausrichten, dass der Dichter nun selbst in den Kreis der verwandelten 
Gestalten aufgenommen werden könne, da sein Schicksal sich vollkommen 
gewandelt habe: von einem glücklichen hin zu einem beklagenswerten. 
 

 

 

125 

 

127 

Plura quidem mandare tibi, si quaeris, habebam, 

     sed vereor tardae causa fuisse viae. 

Und wenn du alles, mein Buch, was mir einfällt, mit dir dahin trügst, 

wärst du für den, der dich trägt, eine beschwerliche Last. 

Longa via est, propera! Nobis habitabitur orbis  

     ultimus, a terra terra remota mea. 

 

habebam - 

hier: ich hätte 

 

 

 
 
 
nobis – hier: 
von mir 

Aufgaben zum Schluss-Distichon (V. 127 - 128): 
 

1. Fertigen Sie eine metrische Analyse an (Längen und Kürzen). Benennen 
Sie auch die auftretende metrische Besonderheit. 
 

2. Benennen Sie die in den Schlussworten „a terra terra remota 
mea“ vorkommenden Stilmittel und erklären Sie ihre Wirkung. 
 

3. Fassen Sie zusammen, in welcher Situation sich der verbannte Dichter 
befindet und in welcher sein Buch. 
 

 


